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Stifterinnen Von Klöstern, Chorfrauen als Schrei- Philipp VOIINl abern, Mainz 2001 an
berinnen wertvoller Codices, der katholi- Museumsausgabe: Pa  _ Buchhandelsaus-
schen Erneuerung WI1Ie Maria VO]  3 Wittelsbach, gabe: 165,-. ISBN 3-8053-2626-5
Vertreterinnen und runderinnen Ordens- Kaum eiIne Epoche der mittelalterlichen Ge-
gemeinschaften, welche besonders 17 chichte unterlag den etzten wel Jahrzehnten
hundert sowochl dem sozial-caritativen achhol- ınem radıkalen Deutungswandel wI1e die
bedarf Rechnung trugen als auch demjenigen auf ttonenzeit. Das Quellenkorpus des Jahr-
dem 'or der Bildung. Ausgespart werden hunderts ist nicht gewachsen, wohl ber die
ber uch die seltsamen „Inklusinnen und Ein- Zugangsmöglichkeiten. „Unsere Bilder,
siedlerinnen”) und dunklen „Zauber- und Interessen, Sehnsüchte veränderten sich,
Hexenwahn”) Kapitel der Kirchengeschichte brachten eiıne andere, eiıne TEeUe ttonenzeit her-
nicht. Besondere Aufmerksamkeit WIFr! dem vor”,  E SO der Historiker Bernd Schneidmüller
kirchlich-gesellschaftlichen Wirken Von Frauen den „Ottonischen Neuanfängen”.
1 und Jahrhundert geschenkt. Hıer se]1 Die Mediaevistik, die sich nach verhängnisvollen
Sophie Edlie Von Scherer (1817-1876), VOIN der Verstrickungen 1Im und J  un  er! allı-
ich dem Heft leider keine Abbildung findet, schickt, CNEC nationale Grenzen überwinden,
hervorgehoben. Diese Dame stellte schon 1848 erhob das Jahrhundert seliner „Spiel-
„Reformüberlegungen” wI1ıe z.B über „die wiese”“”. wohl vergleichsweise quellenarm und
Vereinfachung des Gottesdienstes, die E1n- darum als dunkel un! bleiern qualifiziert, ent-
führung der Landessprache Gottesdienst wickelte es sich ZuUum Paradefeld ıner ethoden-
und]| die Aufhebung des Zölibats, damuıt die diskussion, die kaum eine traditionelle er!  eKluft‘ zwischen Priestern und Weltleuten über- ungescholten ließ es Bisherige wurde als For-
wunden werde”. Fin jegen waren ber schungsgeschichte „deklassiert” und für unreali-
uch die Sozlalversicherung und die staatliıche stisch erklärt. Die Sehnsüchte moderner Hıstori-
Familienförderung, und dies „etwa 100 Jahre VOTLF ker, SO wurde kurzerhand befunden, hätten
deren Einführung” Sehr verdienstvoil ist uch bislang uNnser Bild der mittelalterlichen 1r  -
der das Jahrhundert betreffende Überblick keit es’ Die Begrenztheit des Quellen,
über die Aktivitäten VO!]  5 Frauen 1m kirchlichen zumeıst Pergamentcodices, en aufgrundBereich.
Eın nderl0| verdient

mangelnder Gegenüberlieferung cClie Radikalität
die Bebilderung. wissenschaftlicher Urteile begünstigt. Das Mıt-

Erwähnt selen 7.B. die Marienskulptur der telalter WarTr schon immer eine Projektionsfläche
Seckauer Kreuzigungsgruppe (Ende Jahrhun- und ist uch heute. Inzwischen stellt sich die
er! we Marıa 1mM priesterlichen ewWwanı „Geschichtswissenschaft als historische Sinnstif-
mıt ola und ase‘ zeigt, das Bild mit der Frau, tung“ Schneidmüller) bereitwillig den
die ihre Wäsche auf ıner Teufelsgestalt aus- Dienst der uenN, europäischen trumentalıi-
klopft (Vorauer Volksbibel 1467) und wohl sierung und entspricht dem Zeitgeist des
ihre Überlegenheit Z.UM Ausdruck ringt, und
das Foto mıiıt den Orauer Schwestern.

Jahrhunderts.
Die 177 Magdeburger Kulturhistorischen Muse-

Vermisst habe ich eiıne Einleitung und VOTI lHem 81 laufende Landesausstellung des Bundeslan-
eiıne Zusammenfassung. Bei dieser hätte sich die des Sachsen-Anhalt (bis die mıit dem
Gelegenheit geboten, Entwicklungslinien und Prädikat Europaratsaustellung belegt ist, wurde
entscheidende Wendepunkte markant herauszu- UrTrC! ınen wissenschaftlichen Beirat intensiv
arbeiten. Hingewiesen se1l auch darauf, dass auf vorbereitet. der Jagung „Ottonische Neuan-
e1ite 31 das Todesjahr VO!]  5 Frieda ola Zwel- fänge” (1999) diskutierte die Gretchenfrage,mal verschieden angegeben wird sgesamt ob die Ottonen Jahrhundert ınen Neuan-
STE. das Heft jedoch eıne gute Leistung und eiıne fang der Geschichte, eiıne Iransformation des
echte Bereicherung dar. karolingischen es der noch bescheidener, ob
1NZ Rudolf Zinnhobler die as  e der Ottonen oder Liudolfinger eine

„späte Kreation der Schriftkultur se1it den 600er
en des Jahrhunderts” ist, die fränkische
ontinultät, römische Kaiserwürde und säch-

SCHNEIDMULLER BERND WEINFURTER sische Gemüter vereinen musste? Die An-
SIEFAN (Hg.), Ottonische Neuanfänge. Symposi- führungszeichen 1M 1te. fielen bibliographi-
n ZUrTrC Ausstellung gg  tto der Große. Magde- schen Konvenienzprinzıpien ZUum Opfer, ber
burg und Europa”. Philipp VOoNn Zabern, Mainz der Tagungsban umfasst die Komplexität dieser
2001 115,-. ISBN 3-8053-2701-3 Debatte

Das J  un  er‘ brachte ınen historischenPUHLE MATTHIAS (Hg.), tto der Große.
Magdeburg und Europa. Kataloghandbuch. Wandel, führte ZUT: Formierung des Oostfränki-
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Stifterinnen von Klöstern, Chorfrauen als Schrei­
berinnen wertvoller Codices, Kräfte der katholi­
schen Erneuerung wie Maria von Wittelsbach, 
Vertreterinnen und Gründerinnen neuer Ordens­
gemeinschaften, welche besonders im 19. Jahr­
hundert sowohl dem sozial-caritativen Nachhol­
bedarf Rechnung trugen als auch demjenigen auf 
dem Sektor der Bildung. Ausgespart werden 
aber auch die seltsamen ("Inklusinnen und Ein­
siedlerinnen") und dunklen ("Zauber- und 
Hexenwahn") Kapitel der Kirchengeschichte 
nicht. Besondere Aufmerksamkeit wird dem 
kirchlich-gesellschaftlichen Wirken von Frauen 
im 19. und 20. Jahrhundert geschenkt. Hier sei 
Sophie Edle von Scherer (1817-1876), von der 
sich in dem Heft leider keine Abbildung findet, 
hervorgehoben. Diese Dame stellte schon 1848 
"Reformüberlegungen" an wie z.B. über "die 
Vereinfachung des Gottesdienstes, ... die Ein­
führung der Landessprache im Gottesdienst 
[und] die Aufhebung des Zölibats, damit die 
,Kluft' zwischen Priestern und Weltleuten über­
wunden werde". Ein Anliegen waren ihr aber 
auch die Sozialversicherung und die staatliche 
Familienförderung, und dies "etwa 100 Jahre vor 
deren Einführung". Sehr verdienstvoll ist auch 
der das 20. Jahrhundert betreffende Überblick 
über die Aktivitäten von Frauen im kirchlichen 
Bereich. 
Ein Sonderlob verdient die Bebilderung. 
Erwähnt seien z.B. die Marienskulptur aus der 
Seckauer Kreuzigungsgruppe (Ende 12. Jahrhun­
dert), welche Maria im priesterlichen Gewand 
mit Stola und Kasel zeigt, das Bild mit der Frau, 
die ihre Wäsche auf einer Teufelsgestalt aus­
klopft (Vorauer Volksbibel 1467) und so wohl 
ihre Überlegenheit zum Ausdruck bringt, und 
das Foto mit den Vorauer Schwestern. 
Vermisst habe ich eine Einleitung und vor allem 
eine Zusammenfassung. Bei dieser hätte sich die 
Gelegenheit geboten, Entwicklungslinien und 
entscheidende Wendepunkte markant herauszu­
arbeiten. Hingewiesen sei auch darauf, dass auf 
Seite 31 das Todesjahr von Frieda v. Mikola zwei­
mal verschieden angegeben wird. Insgesamt 
stellt das Heft jedoch eine gute Leistung und eine 
echte Bereicherung dar. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• SCHNEIDMÜLLER BERND / WEINFURTER 
STEFAN (Hg.), Ottonische Neuanfonge. Symposi­
um zur Ausstellung "Otto der Große. Magde­
burg und Europa". Philipp von Zabern, Mainz 
2001. DM 115,-. ISBN 3-8053-2701-3 
• PUHLE MATTHIAS (Hg.), Otto der Große. 
Magdeburg und Europa. Kataloghandbuch. 
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Philipp von Zabern, Mainz 2001. 2 Bände. 
Museumsausgabe: DM 98,-, Buchhandelsaus­
gabe: DM 165,-. ISBN 3-8053-2626-5 
Kaum eine Epoche der mittelalterlichen Ge­
schichte unterlag in den letzten zwei Jahrzehnten 
einem so radikalen Deutungswandel wie die 
Ottonenzeit. Das Quellenkorpus des 10. Jahr­
hunderts ist nicht gewachsen, wohl aber die 
Zugangsmöglichkeiten. "Unsere Bilder, unsere 
Interessen, unsere Sehnsüchte veränderten sich, 
brachten eine andere, eine neue Ottonenzeit her­
vor", so der Historiker Bernd Schneidmüller in 
den "Ottonischen Neuanfängen". 
Die Mediaevistik, die sich nach verhängnisvollen 
Verstrickungen im 19. und 20. Jahrhundert an­
schickt, enge nationale Grenzen zu überwinden, 
erhob das 10. Jahrhundert zu seiner "Spiel­
wiese". Obwohl vergleichsweise quellenarm und 
darum als dunkel und bleiern qualifiziert, ent­
wickelte es sich zum Paradefeld einer Methoden­
diskussion, die kaum eine traditionelle Wertung 
ungescholten ließ. Alles Bisherige wurde als For­
schungsgeschichte "deklassiert" und für unreali­
stisch erklärt. Die Sehnsüchte moderner Histori­
ker, so wurde kurzerhand befunden, hätten 
bislang unser Bild der mittelalterlichen Wirklich­
keit bestimmt. Die Begrenztheit des Quellen, 
zumeist nur Pergamentcodices, haben aufgrund 
mangelnder Gegenüberlieferung die Radikalität 
wissenschaftlicher Urteile begünstigt. Das Mit­
telalter war schon immer eine Projektionsfläche 
und ist es auch heute. Inzwischen stellt sich die 
"Geschichtswissenschaft als historische Sinnstif­
tung" (B. Schneidmüller) bereitwillig in den 
Dienst der neuen, europäischen Instrumentali­
sierung und entspricht dem Zeitgeist des 21. 
Jahrhunderts. 
Die im Magdeburger Kulturhistorischen Muse­
um laufende Landesausstellung des Bundeslan­
des Sachsen-Anhalt (bis 2. 12. 2001), die mit dem 
Prädikat Europaratsaustellung belegt ist, wurde 
durch einen wissenschaftlichen Beirat intensiv 
vorbereitet. Auf der Tagung "Ottonische Neuan­
fänge" (1999) diskutierte man die Gretchenfrage, 
ob die Ottonen im 10. Jahrhundert einen Neuan­
fang in der Geschichte, eine Transformation des 
karolingischen Erbes oder noch bescheidener, ob 
die Dynastie der Ottonen oder Liudolfinger eine 
"späte Kreation der Schriftkultur seit den 60er 
Jahren des 10. Jahrhunderts" ist, die fränkische 
Kontinuität, römische Kaiserwürde und säch­
sische Gemüter vereinen musste? Die An­
führungszeichen im Titel fielen bibliographi­
schen Konvenienzprinzipien zum Opfer, aber 
der Tagungsband umfasst die Komplexität dieser 
Debatte. 
Das 10. Jahrhundert brachte einen historischen 
Wandel, führte zur Formierung des ostfränki-
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schen Reiches und Schwerpunktverlagerung Eın Beitrag über die Kanonissenstifte Quedlin-
den sächsischen orden. Die Landschaft rund burg, Gernrode, Gandersheim, Essen) als Keichs-

den Harz, durch den Grenzfluss Elbe SCH stifte, die die ottonische Herrschaftspraxis fest
ÖOsten abgeschlossen, wurde Zr bevorzugten eingebunden die Schwestern der Kaiser
Königslandschaft. Hıer ist das ammlanı der dort Abtissinnen fehlt, obwohl gerade
Sachsen, das Herkunfts-, Herrschafts- und Ge- für sS1e eueIe Forschungsergebnisse vorliegen.
dächtnisland der Ottonen, das ım Vordergrund Die anornusse Hrotsvıtha VO)  - Gandersheim
der Ausstellung STE| Die fränkisch soOzlalisierte SC z B eine Gesta Ottonis, die sich antı-
Herrscherfamilie brachte ohne Zweifel Ovatiı- ken Vorbildern orlentiert. Die Quedlinburger
onskraft muıiıt und onnte UrC. ansnationale alen propaglerten 11 Jahrhundert den
Heiraten (England, Italien, Byzanz neue kultur- Namen für die Kaiser: „stemma imperatoria
geschichtliche Implikationen den deutsch- illa 'oONum  “
sächsischen Kaum implantieren. Der Zabern-Verlag legt den Ausstellungskatalog
Magdeburg verdankt seinen Aufstieg tto gewohnt (Foto-)Qualität VOT und hat eın

König/Kaiser 936-—973) und seiner Frau Namensverzeichnis mıit aten unı Funktionen
Editha, die die Elbestadt als Morgengabe erhielt. (Antike Spätmittelalter) beigefügt. Besonders
Das Kaiserpaar liegt noch heute gotischen gelungen sind die en und Pläne des SSaY-
Nachfolgebau des VO'  - tto gestifteten Domes bandes, da S1e den Interessierten einen SC|  ellen
begraben. Der Sieger der Schlacht auf dem Lech- Uun! pragmatischen Zugriff erlauben (vgl. Ver-
feld den Widukind VO  - Oorvey als Cap: breitung antik-römischer Spolien der 'TO-
orbıs und MOr mundı bezeichnet hatte, betrieb manischen rchitektur, 388 mıit Laubendorf
über Jahre die Erhebung des Magdeburger und uel Der Katalog möchte wWwI1e der Salierka-
Bistums. 968 erhob der aps den Magdeburger alog Z.UT Ausstellung Speyer e1n Grundlagen-

werk sSenmın.ZU) „Erzbischof und Metropolitan” über die
gesamten slawischen amme jenseits VOI Fibe Das ttonianum ist im Katalogband beschrieben,
und aale. Das Missionsgebiet begann schon hat ber die Vatikanstadt nicht verlassen, da
anderen Elbufer. als Rechtstitel gilt und demzufolge nicht „AauS-

der Ausstellung Sind viele der wertvollsten geliehen” wird. Kurz nach seiner Kaiserkrönung
Handschriften des Jahrunderts (Corvey, Jahre 962 sicherte ÖOtto der römischen

Kirche diesem Privileg den Bestand des Kir-Fulda, St. Gallen, Reichenau), die sich karolin-
gischen Vorbildern oriıentieren, ebenso präasent chenstaates un! regelte Schriftform die
wIıe feinste Elfenbeintäfelchen und Kunstwerke Beziehungen zwischen aps und Kaiser. Die
-  15 Byzanz. Jahrhundert beschriebene geographische
Das Kataloghandbuch (ca. 1200 Seiten) gliedert Ausdehnung entsprach nicht der Realität, ber
ich iınen SSaY- und Abbildun sband, dıe Jahrhundert erlangte sS1e durch die For-

derungen des Papstes Innocenz IL politischesechs Kapiteln Geschichte und Überlieferung, Relevanz'Onısche Königslandschaft Sachsen, ÖOtto
und se1ine Familie, Herrschaft und Reich, agde- Berlin SuUSanne eate
burg, ttonisches Kaısertum in Europa geglie-
dert sind.Die Essays Sind VoNn bekannten 1istori-
kern wI1e Althoff gewohnt plakativ), Fried,

hlers verfasst und spiegeln umfassend den SPYRA Religiöse Bildung und
Erziehung Im Spannungsfeld Uvon Pastoral, Polıitikderzeitigen Stand der Ottonenforschung, da

zeitgemäße TIThemen WI1e „Starke Frauen: Edgith und Patriotismus. Religionsunterricht und Katechese
Adelheid Theophanu” (Ludger Körntgen) ım „UOppelner Schlestien seit 1945. (Arbeiten ZUTLT

und das „Italienerlebnis” '0S des Großen nicht schlesischen Kirchengeschichte, 10) Thor-
fehlen. Gerhard Streich geht dem Formierungs- becke, Stuttgart 2000 34 ,—
PTOZCSS der Reichskirche nach, ohne aus- Die Regensburger Doktorarbeit betreut VO)]  5
schließlich anı des rüheren Leitbegriffes Wolfgang Nastainczyk ze1lg 1n erfreulicher
„Ottonisches Reichskirchensystem” beschrei- Weise, wI1e heikle Themen, die Volksgruppen,
ben, und befindet, dass die „Saxonia Sacra” e1ine Sprachen un! Kulturen für Generationen ent-
Dichte Bischofskirchen, Klöstern und Stiften zweien vermoögen, durch geduldige historische
auswIlies wIie eıne andere Landschaft des Kei- Arbeit und UrC! die christliche Vernunft der
'hes 1ele VO)]  5 den Ottonen zes  ete Bistümer Beteiligten, gerecht un! friedlich behandelt WeTlr-
w1e Gnesen der Prag bestimmen noch heute die den können. Die Vertreibung der Deutschen aus
Kirchenstruktur der 1mM Jahrhundert sich dem en Habsburger erzogtum Schlesien
langsam herausbildenden „Nationalstaaten  Da nach 1945 onnte Sprengstoff un: Anlass

Polemik, KRessentiments un: PauschalurteileOUOsteuropa.
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schen Reiches und zur Schwerpunktverlagerung 
in den sächsischen Norden. Die Landschaft rund 
um den Harz, durch den Grenzfluss Eibe gen 
Osten abgeschlossen, wurde zur bevorzugten 
Königslandschaft. Hier ist das Stammland der 
Sachsen, das Herkunfts-, Herrschafts- und Ge­
dächtnisland der Ottonen, das im Vordergrund 
der Ausstellung steht. Die fränkisch sozialisierte 
Herrscherfamilie brachte ohne Zweifel Innovati­
onskraft mit und konnte durch transnationale 
Heiraten (England, Italien, Byzanz) neue kultur­
geschichtliche Implikationen in den deutsch­
sächsischen Raum implantieren. 
Magdeburg verdankt seinen Aufstieg Otto I. 
(*912, König/Kaiser 936-973) und seiner Frau 
Editha, die die EIbestadt als Morgengabe erhielt. 
Das Kaiserpaar liegt noch heute im gotischen 
Nachfolgebau des von Otto I. gestifteten Domes 
begraben. Der Sieger der Schlacht auf dem Lech­
feld (955), den Widukind von Corvey als caput 
orbis und amor mundi bezeichnet hatte, betrieb 
über Jahre die Erhebung des Magdeburger 
Bistums. 968 erhob der Papst den Magdeburger 
zum "Erzbischof und Metropolitan" über die 
gesamten slawischen Stämme jenseits von Eibe 
und Saale. Das Missionsgebiet begann schon am 
anderen Elbufer. 
In der Ausstellung sind viele der wertvollsten 
Handschriften des 10. Jahrunderts (Corvey, 
Fulda, St. Gallen, Reichenau), die sich an karolin­
gischen Vorbildern orientieren, ebenso präsent 
wie feinste Elfenbeintäfe1chen und Kunstwerke 
aus Byzanz. 
Das Kataloghandbuch (ca. 1200 Seiten) gliedert 
sich in einen Essay- und Abbildunssband, die in 
sechs Kapiteln - Geschichte und Uberlieferung, 
Ottonische Königslandschaft in Sachsen, Otto I. 
und seine Familie, Herrschaft und Reich, Magde­
burg, Ottonisches Kaisertum in Europa - geglie­
dert sind. Die Essays sind von bekannten Histori­
kern wie G. Althoff (gewohnt plakativ), J. Fried, 
J. Ehlers verfasst und spiegeln umfassend den 
derzeitigen Stand der Ottonenforschung, da so 
zeitgemäße Themen wie "Starke Frauen: Edgith 
- Adelheid - Theophanu" (Ludger Körntgen) 
und das "Italienerlebnis" Ottos des Großen nicht 
fehlen. Gerhard Streich geht dem Formierungs­
prozess der Reichskirche nach, ohne ihn aus­
schließlich anhand des früheren Leitbegriffes 
"ottonisches Reichskirchensystem" zu beschrei­
ben, und befindet, dass die "Saxonia Sacra" eine 
Dichte an Bischofskirchen, Klöstern und Stiften 
auswies wie keine andere Landschaft des Rei­
ches. Viele von den Ottonen gestiftete Bistümer 
wie Gnesen oder Prag bestimmen noch heute die 
Kirchenstruktur der im 10. Jahrhundert sich 
langsam herausbildenden "Nationalstaaten" in 
Osteuropa. 
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Ein Beitrag über die Kanonissenstifte (Quedlin­
burg, Gernrode, Gandersheim, Essen) als Reichs­
stifte, die in die ottonische Herrschaftspraxis fest 
eingebunden waren - die Schwestern der Kaiser 
waren dort Äbtissinnen - fehlt, obwohl gerade 
für sie neuere Forschungsergebnisse vorliegen. 
Die Kanonisse Hrotsvitha von Gandersheim 
schrieb z.B. eine Gesta Ottonis, die sich an anti­
ken Vorbildern orientiert. Die Quedlinburger 
Annalen propagierten im 11. Jahrhundert den 
Namen für die fünf Kaiser: "stemma imperatoria 
illa Ottonum". 
Der Zabern-Verlag legt den Ausstellungskatalog 
in gewohnt guter (Foto-)Qualität vor und hat ein 
Namensverzeichnis mit Daten und Funktionen 
(Antike - Spätmittelalter) beigefügt. Besonders 
gelungen sind die Karten und Pläne des Essay­
bandes, da sie den Interessierten einen schnellen 
und pragmatischen Zugriff erlauben (vgl. Ver­
breitung antik-römischer Spolien in der vorro­
manischen Architektur, S. 388 mit Laubendorf 
und Duel ). Der Katalog möchte wie der Salierka­
talog zur Ausstellung in Speyer ein Grundlagen­
werksein. 
Das Ottonianum ist im Katalogband beschrieben, 
hat aber die Vatikanstadt nicht verlassen, da es 
als Rechtstitel gilt und demzufolge nicht "aus­
geliehen" wird. Kurz nach seiner Kaiserkrönung 
im Jahre 962 sicherte Otto I. der römischen 
Kirche in diesem Privileg den Bestand des Kir­
chenstaates zu und regelte in Schriftform die 
Beziehungen zwischen Papst und Kaiser. Die 
im 10. Jahrhundert beschriebene geographische 
Ausdehnung entsprach nicht der Realität, aber 
im 13. Jahrhundert erlangte sie durch die For­
derungen des Papstes Innocenz III. politische 
Relevanz ... 
Berlin Susanne Beate 

• SPYRA WALDEMAR, Religiöse Bildung und 
Erziehung im Spannungsfeld von Pastoral, Politik 
und Patriotismus. Religionsunterricht und Katechese 
im "Oppelner Schlesien" seit 1945. (Arbeiten zur 
schlesischen Kirchengeschichte, Bd. 10) Thor­
becke, Stuttgart 2000. (231) DM 34,-. 
Die Regensburger Doktorarbeit (betreut von 
Wolfgang Nastainczyk) zeigt in erfreulicher 
Weise, wie heikle Themen, die Volksgruppen, 
Sprachen und Kulturen für Generationen zu ent­
zweien vermögen, durch geduldige historische 
Arbeit und durch die christliche Vernunft der 
Beteiligten, gerecht und friedlich behandelt wer­
den können. Die Vertreibung der Deutschen aus 
dem alten Habsburger Herzogtum Schlesien 
nach 1945 könnte Sprengstoff und Anlass für 
Polemik, Ressentiments und Pauschalurteile 


